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üc&fce&ett in Rumänien*
—art— g i ri m i l b e r [R a ch e a f t b e r „ © t f e r n e n

©ar.be" fjat bie i©runbfeften bes neuen ßegionärftaates er»
beben [äffen. 0m 3itaoa=©efängnis würben suerft 64 Enhänger
ber frübern [Regierung, alles ßeute, bie irgendwie an ber 93er=

nicbtnng ber frühem ©arbeorganifation ober bireft an ber ©r=

morbung Soöreanus beteiligt toaren, erfchoffen. Sann erfolgten
meitere prioate SRorbtaten, benen ber berühmte fRechtsgelehrte
[Profeffor Sorga unb fein Kollege 2Rabgearu sum Opfer
fielen, Entführung, Euffinbung ber Seichen mit fecfjs ober fie=
ben ©chu&wunben bie [Rache hat auf echt balfanifche SBeife
gewütet. Sorga hat ben ifßrosefe gegen ©obreanu geführt, bas
genügte. Etabgearu führte in ber [Bauernpartei eine greffe [Rolle
unb mar einer ber [Befürworter fcharfer fSRafenahmen gegen bie
gafeiften heute hat er gebüfft. Ob bie über Ungarn su uns
gelangten [Rachrichten, wonach über taufenb ißerfonen in [ßo=

gromen totgefchtagen würben, ftimmen, Iüfet fich nicht fontrol»
lieren. Euch weih man nicht, was alles unter ber Elaste fafeifti»
fcher [Rache an prioaten [Raub» unb Etorbgetüften ßuft fuchte.
[Rieht nachprüfbar finb ferner bie Sufammenftöfse 3wifchen ber
Ermee unb ßegionären in oerfchiebenen ©täbten, wo bie ße=
gion angeblich bie Etacht ergriffen hatte.

2fber eines geht aus bem SBirrwarr her [KRelbung beroor:
©eneral Entonescu unb horia ©tma, welche fich
an bie ©pifee bes ßegionärftaates geftellt haben, fämpfen einen
©ntfeheibungsfampf gegen bie rabifalern ©lemente in ihren
eigenen [Reihen, ©egen ©lemente, benen bas Sempo ber Um»
wälsung nicht fchnell genug gegangen unb bie nicht öarauf war»
ten tonnen, bah fie felbft ans [Ruber unb an bie Krippe
fommen. 2Bas fie wünfehen, ift außer einer rabifalen [Rache»
i'uftis gegen alle politifchen unb perföntichen geinbe ein öfono»
mifcher Umfturs grofjen ©tils, unb Entonescu ftellt fich als
©chufefchilb vor bie heutigen fBefißer. ©ein Kurs wünfeht ihren
© i n b au ins neue ©pftem, nicht ihre Eusrottung. ©s finb bie
„[Reformer", bie fich heute oon ben „echten revolutionären [Re=

formern" befchimpfen laffen müffen. 0br „ßurus", ihre „Etacht»
gier", ihr „SBerrat" befteht in nichts anberm als bem, was alle
gührer einer SReoolution tun, um biefe [Reoolution oor bem
Ebrolten ins ©haos 3-u retten: Sie bremfen.

Ser Etorbwelle ging fchon eine Euseinanberfeßung mit ben
„alten Segionären" voraus. Sie Familie ©obreanu
würbe fanft auf bie Seite-geftellt, fo unter anbern ber [Bater
bes ermorbeten Führers, bem bie [Pietät ber Enhänger allerlei
nachfah unb ber ©chonung erfuhr. Ob bie suerft ©emaßregel»
ten, vielleicht bie gamilie ©obreanu felbft, unter ben Urhebern
all ber Etorbe unb wilben [Pogrome 3U fuchen fei, barüber meß
bet bie greffe aunächft nichts.

_

2Bas nun werben wirb, ift siemlich flar: Entonescu
ft ü h t f i ch aufbieErmeeunb bie S e u t f ch e n. Eber
ein Seil ber ßegionäre wirft ihm oor, ein SB er E 3 eu g ber
Seutfchen 3U fein, ©egen folche [Borwürfe fann fich ein rumäni»
fcher ©taatsführer [Rumäniens fchwer fchühen. Sie Ebhängig»
feit oon ber Echfe ift alßufichtbar, unb es ift noch bie grage, ob
nicht ber [Beitritt bes ßanbes 311m Sreimächtepaft ber ©rnpö»
rungswetle befonbere [Rahrung gegeben. Unfchwer erfennt man
in ben [Borwürfen ber Ebhängigfeit eine Unterftrömung, bie
fich gegen Seutfche unb 3taliener richtet. Kein SBunber, bah
heute bie fBerftärfung ber beutfehen „ßehrbioifionen" gemelbet

wirb unb bah fogar bie [Rebe von einer [Reife bes beut»
fchen Oberbefehlshabers ©eneral von Keitel
nach fBufareft war, abgefehen oon ber Seilnahme hoher
beutfeher ißerfönlichfeiten an ber feierlichen 23 e i f e h u n g
bes rehabilitierten ©obreanu.

3!Rit ßilfe ber Seutfchen fann Entonescu swetfeltos bie
Ermee bei ber Stange behalten, ©s gibt aber eine weitere
©trömung innerhalb ber breiten SBolfsmaffen unb ber fiebern»
ben ßegion: S er [R e 0 a n ch e g eb a n f e, unb nichts wäre
natürlicher, als bas übergreifen biefer gefährlichen 3bee in bie
[Reihen ber hohen unb niebern Offigiere. Entonescu hat biefer
©trömung in einer [Rebe Eusbrucf gegeben unb fich mit ihr
gemiffermahen folibarifiert. ©r fprach im refttichen ©iebenbür»
gen, in ber Krönungsftabt Elba 3ulia, unb was
er fagte, reimt fich bebenflich fehlest mit bem SBillen, ben heu»
tigen Suftanb, alfo bie Seilung bes ßanbes, an3uerfennen unb
nach bem ©chiebsfpruch ber Echfe su leben. „SBir waren bie
erften im ßanbe unb werben bie lefeten barin fein wir finb
00m Unglücf überrafcht worben unb haben nicht gefämpft." Sas
rumänifche 23olf, bie ßegion, bie Ermee oernehmen alfo, bah
ber ©taatschef ber gleichen Enficfü fei wie alle, bah auch er
hoffe, es fei nicht aller Sage Ebenb, unb bah ber Sag erwartet
werbe, ba man sur SBieberberftetlung ber frühern ©rense
fchreite. ©r fpricht bas nicht aus, aber bas rumänifche 23olf per»
fleht ihn. Unb bamit feftigt er feine Ißofition sunächft einmal
moralifch.

Sas 23 e i f p i e l ber © r i e ch e n, bie fich 3«r 2Behri
gefefet unb erhebliche Enfangserfoige errungen haben, gibt fehr
wahrfcheinlich ben [Rumänen gu benfen, unb wenn bie Etelbun»
gen auch nicht mehr oon gelungenen 23orftößen fprechen, wenn
bie rafche Eroberung von Er g pro î a ft ro unb ipremeti
auf fich warten Iaht bie [Rumänen glauben an einem 23ei=

fpiel su fehen, was 3U tun gewefen wäre, bamals im ßerbft, als
bie [Ruffen in fBeßarabien einbrachen, ©iner wilb erregten
iPhantafie muh es heute möglich fcheinen, was bamals unmög»
lieh erfchien: ßätte man nicht bie [Ruffen"aufhalten fönnen? Unb
hätte nicht bie Echfe ben Ungarn unterfagt, einem helbenhaft
um bie beßarabifche Erbe Eämpfenben [Rumänien in ben [Rücfen

3U fallen? Unb follte bie Echfe, wenn fie heute ben 2BilIen bes

gefchlagenen IBolfes fpürt, nicht wenigstens Ungarn beranlaffen,
einen Seil ber 23eute wieber heraus3ugeben? 2B ar nicht
Entonescu in [Berlin?

Sie [Rumänen finb in einer feltfamen ßage. ©ie haben auf
bie Echfe gefefet, unb ber Echfe ift Ungarn fo lieb wie [Rumä=
nien. Unb es ift ebenfalls bie Echfe, bie alles oermeibet, was
bie [Ruffen argwohnifch ftimmen fönnte. Unter welchen [Boraus»
fehungen eine Umfteltung ber ©chalter in [Berlin unb [Rom er»

folgen follte, läßt fich fchtechterbings nicht ausbenfen. Sie ©iche»

rung ber ipetrotgebiete gegen ruffifche überrafchungen ift gelun»

gen bas SBicbtig'fte, was [Berlin wünfehte, ift alfo oerwirf»
licht, unb nichts wirb gefchehen, was biefe ©rrungenfehaften
ftören fönnte. Entonescu wirb feiner fcharfen [Rebe 3itm Srofee

oon [Rom unb [Berlin faum Konseffionen erhanbeln. 9Ran wirb
ihn praftifcö anhalten, ben 2Biener ©chiebsfpruch als [Bafis ber
rumänifchen ©riftens ansuerfennen. Sie bunfel gegebenen 23er=

fprechen bleiben alfo unerfüllt, unb wenn er e i n « 3R i l i t ä r
b i f t a t u r ausruft, um ber Unterftrömung in ber ßegion ßerr
3U werben, oerwirflicht auch biefe neue gorm ber Siftatur nichts

Politisches Erdbeben in Rmniinien.
—an— Ein wilder Racheakt der „Eisernen

Garde" Hat die Grundfesten des neuen Legionärstaates er-
beben lassen. Im Iilava-Gefängnis wurden zuerst 64 Anhänger
der frühern Regierung, alles Leute, die irgendwie an der Ver-
nichtung der frühern Gardeorganisation oder direkt an der Er-
mordung Codreanus beteiligt waren, erschossen. Dann erfolgten
weitere private Mordtaten, denen der berühmte Rechtsgelehrte
Professor Jörg a und sein Kollege Madgearu zum Opfer
fielen. Entführung, Auffindung der Leichen mit sechs oder sie-
ben Schußwunden die Rache hat auf echt balkanische Weise
gewütet. Iorga hat den Prozeß gegen Eodreanu geführt, das
genügte. Madgearu führte in der Bauernpartei eine große Rolle
und war einer der Befürworter scharfer Maßnahmen gegen die
Fascisten heute hat er gebüßt. Ob die über Ungarn zu uns
gelangten Nachrichten, wonach über tausend Personen in Po-
gromen totgeschlagen wurden, stimmen, läßt sich nicht kontrol-
lieren. Auch weiß man nicht, was alles unter der Maske fascisti-
scher Rache an privaten Raub- und Mordgelüsten Luft suchte.
Nicht nachprüfbar sind ferner die Zusammenstöße zwischen der
Armee und Legionären in verschiedenen Städten, wo die Le-
gion angeblich die Macht ergriffen hatte.

Aber eines geht aus dem Wirrwarr der Meldung hervor:
General Antonescu und Ho ria Si m a, welche sich
an die Spitze des Legionärstaates gestellt haben, kämpfen einen
Entscheidungskampf gegen die radikalern Elemente in ihren
eigenen Reihen. Gegen Elemente, denen das Tempo der Um-
wälzung nicht schnell genug gegangen und die nicht darauf war-
ten können, daß sie selbst ans Ruder und an die Krippe
kommen. Was sie wünschen, ist außer einer radikalen Rache-
justiz gegen alle politischen und persönlichen Feinde ein ökono-
Mischer Umsturz großen Stils, und Antonescu stellt sich als
Schutzschild vor die heutigen Besitzer. Sein Kurs wünscht ihren
Einb au ins neue System, nicht ihre Ausrottung. Es sind die
„Reformer", die sich heute von den „echten revolutionären Re-
formern" beschimpfen lassen müssen. Ihr „Luxus", ihre „Macht-
gier", ihr „Verrat" besteht in nichts anderm als dem, was alle
Führer einer Revolution tun, um diese Revolution vor dem
Abrollen ins Chaos zu retten: Sie bremsen.

Der Mordwelle ging schon eine Auseinandersetzung mit den

„alten Legionären" voraus. Die Familie Eodreanu
wurde sanft auf die Seite-gestellt, so unter andern der Vater
des ermordeten Führers, dem die Pietät der Anhänger allerlei
nachsah und der Schonung erfuhr. Ob die zuerst Gemaßregel-
ten, vielleicht die Familie Eodreanu selbst, unter den Urhebern
all der Morde und wilden Pogrome zu suchen sei, darüber mel-
det die Presse zunächst nichts.

Was nun werden wird, ist ziemlich klar: Antonescu
stützts ich aufdieArmee und die Deutschen. Aber
ein Teil der Legionäre wirft ihm vor, ein Werkzeug der
Deutschen zu sein. Gegen solche Vorwürfe kann sich ein rumäni-
scher Staatsführer Rumäniens schwer schützen. Die Abhängig-
keit von der Achse ist allzusichtbar, und es ist noch die Frage, ob
nicht der Beitritt des Landes zum Dreimächtepakt der Empö-
rungswelle besondere Nahrung gegeben. Unschwer erkennt man
in den Vorwürfen der Abhängigkeit eine Unterströmung, die
sich gegen Deutsche und Italiener richtet. Kein Wunder, daß
heute die Verstärkung der deutschen „Lehrdivisionen" gemeldet

wird und daß sogar die Rede von einer Reise des deut-
scheu Oberbefehlshabers General von Keitel
nach Bukarest war, abgesehen von der Teilnahme hoher
deutscher Persönlichkeiten an der feierlichen Beisetzung
des rehabilitierten Eodreanu.

Mit Hilfe der Deutschen kann Antonescu zweifellos die
Armee bei der Stange behalten. Es gibt aber eine weitere
Strömung innerhalb der breiten Volksmassen und der fiebern-
den Legion: Der R e v a n ch e g ed a n k e, und nichts wäre
natürlicher, als das übergreifen dieser gefährlichen Idee in die
Reihen der hohen und niedern Offiziere. Antonescu hat dieser
Strömung in einer Rede Ausdruck gegeben und sich mit ihr
gewissermaßen solidarisiert. Er sprach im restlichen Siebenbür-
gen, in der Krönungsstadt Alb a Julia, und was
er sagte, reimt sich bedenklich schlecht mit dem Willen, den Heu-
tigen Zustand, also die Teilung des Landes, anzuerkennen und
nach dem Schiedsspruch der Achse zu leben. „Wir waren die
ersten im Lande und werden die letzten darin sein wir sind
vom Unglück überrascht worden und haben nicht gekämpft." Das
rumänische Volk, die Legion, die Armee vernehmen also, daß
der Staatschef der gleichen Ansicht sei wie alle, daß auch er
hoffe, es sei nicht aller Tage Abend, und daß der Tag erwartet
werde, da man zur Wiederherstellung der frühern Grenze
schreite. Er spricht das nicht aus, aber das rumänische Volk ver-
steht ihn. Und damit festigt er seine Position zunächst einmal
moralisch.

Das Beispiel der Griechen, die sich zur Wehrs
gesetzt und erhebliche Anfangserfolge errungen haben, gibt sehr
wahrscheinlich den Rumänen zu denken, und wenn die Meldun-
gen auch nicht mehr von gelungenen Vorstößen sprechen, wenn
die rasche Eroberung von Argyrokastro und Premeti
auf sich warten läßt die Rumänen glauben an einem Bei-
spiel zu sehen, was zu tun gewesen wäre, damals im Herbst, als
die Russen in Veßarabien einbrachen. Einer wild erregten
Phantasie muß es heute möglich scheinen, was damals unmög-
lich erschien: Hätte man nicht die Russen'aufhalten können? Und
hätte nicht die Achse den Ungarn untersagt, einem heldenhaft
um die beßarabische Erde kämpfenden Rumänien in den Rücken

zu fallen? Und sollte die Achse, wenn sie heute den Willen des

geschlagenen Volkes spürt, nicht wenigstens Ungarn veranlassen,
einen Teil der Beute wieder herauszugeben? War nicht
Antonescu in Berlin?

Die Rumänen sind in einer seltsamen Lage. Sie haben auf
die Achse gesetzt, und der Achse ist Ungarn so lieb wie Rumä-
nien. Und es ist ebenfalls die Achse, die alles vermeidet, was
die Russen argwöhnisch stimmen könnte. Unter welchen Voraus-
setzungen eine Umstellung der Schalter in Berlin und Rom er-
folgen sollte, läßt sich schlechterdings nicht ausdenken. Die Siche-
rung der Petrolgebiete gegen russische Überraschungen ist gelun-
gen das Wichtigste, was Berlin wünschte, ist also verwirk-
licht, und nichts wird geschehen, was diese Errungenschaften
stören könnte. Antonescu wird seiner scharfen Rede zum Trotze
von Rom und Berlin kaum Konzessionen erhandeln. Man wird
ihn praktisch anhalten, den Wiener Schiedsspruch als Basis der
rumänischen Existenz anzuerkennen. Die dunkel gegebenen Ver-
sprechen bleiben also unerfüllt, und wenn er e i n e M il i t ä r -

d i k t a t ur ausruft, um der Unterströmung in der Legion Herr
zu werden, verwirklicht auch diese neue Form der Diktatur nichts
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Dort bem, roas in ben fersen als gorberung brennt. Serrei»
ßenbe Sßiberfprüche roerben unter ber Oberfläche mübfam I)er=

geftellter Drbnung roeiter toüten, 'bis eines Sages bie Kata»
ftrophe neue Kanäle finbet.

Bie ÎRuffen haben offenbar in ben Unrubetagen eine

unterirbifche 5R o 11 e gefpielt. ©s ift gefragt roorben, ob

nicbt frembe SRäcbte ibre Hanb im (Spiet batten, als bie ejtre=
men ßegionäre losfcblugen. „grembe SCRäcbte" nur bie
©nglänber unb bie SRuffen tonnen in grage tomrnen. Sollten
bie ©nglänber berlei Binge tonnen? Bie ßegionäre finb
jeber „roeftlicben Orientierung" frernb. Sie baben antibemo»
tratifcbe 21ffefte baran roirb toobl am menigften 311 3meifeln
fein. Ob ber „3ntelügence Seroice" mit Griffe non Senblingen
bie unruhigen ©temente aufsuputfchen unb einen îRadjefrieg
sunäcbft gegen Ungarn ju entfeffeln fudjte? Ber Status bes

„beruhigten Bonautanbes" unter 2tcbfenfübrung, ber enbgiiltige
griebenssuftanb auf ber SSafis bes SOBiener Scbiebsfprutbes
mürbe baburcb gefährlich geftört, unb ein micbtiges beutfcfjes
ißerforgungsgebiet ginge in !Raucb auf. Klar, baff ber SSerbacbt

ausgefprodjen mürbe, es tonnten bie ©nglänber fein, bie „ou(=
fanifcb" 31t mirten oerfucbten.

21ber bie JRuffen? 9Jtan roeiß beute, baß ber 58efucb
eines to i <h 11 g e n SRosfauer gunttionärs bei
König 58 0 r i s eine ber Haupturfacben jener 21bfage an 58er=

lin unb ben Sreimätbtepaft gemefen. ^Bulgarien bat feine Bete»

gierten nicht nach Beutfcbtanb gefanbt, meit bie btnffen bas
ßanb als Schufepofition ber Barbanellen unb ber türtifcben 58er»

teibigungslinie in Sbrasien neutral 3U erhalten münfcben. 3ft
es ein abfoluter Sufull, baß biefer auf 58u(garien ausgeübte
freunbfcbaftlicbe Srucf unb bie ausbrecbenben Scbmierigteiten
in fRumänien seitlich fo nahe beifammen liegen? 3n fRumänien
hörte man einen Schrogrsfenber mit oerroirrenben fRachrichten,
unb bie fRegierung Stntonescu ließ bas. ganse ßanb oor biefem
Senber marnen. ©s hieß auch, er funfe oon SSeßarabien her.
211fo mären es bie „rumänifcben Kommuniften", bie bem oer»

smeifelten ßanbe oom Sorojetboben aus neue Sireftioen gä=

ben? 2tUrumäni|cpe Somjetrepublit? 5BMebergeroinnung bes

gefamten 58aterlanbes ujnter ber Ötgibe SRosfaus? SOtan meiß,
baß fie biefe parole 'ausgeben; mas ber Senber fünfte, ift nicht
befannt gemorben.

©ins aber ift außer ben ©reigniffen in fRumänien unb 58ul»

garien befannt: Bie Dürfen finb iiberseugt, baß man fie nor*
läufig in Stube laffe, unb es macht burcbaus ben 21nfcbein, als
ob bie 21cßfe bie ©roberung bes roiberftrebenben bulgarifcßen
unb türtifcben 58obens 3unäcbft mieber mit Hilfe ro i r t
fcbaftticber SRetboben roeitertreiben roerbe. 3ii0teicf)
gebt ein Konfurrensfampf sroifdjen'ber 21cbfe unb ben Sorojets
(os. Sroifrfjenbinein rüctt mieber 3ugoftaoien ins SSticffetb, mit
bem bie Dürfen güblung fucben, unb hinter ben Dürfen oer»
mutet man mieberum bie Stuffen. Ber große biplomatifcbe 58or»

ftoß ber 'Stcbfe im nahen Süboften bat alfo mehrfache ©egen»
roirfungen geroectt, bie ohne einen bintergrünbigen Antreiber
nicht recht oerftebbar mären. SOtan bat biefen Stntreiber faum
bemertt, aber man fefet ihn ooraus, auch hinter ben rumänifchen
58orgängen, als lautlofen unb gefährlichen ÜDtitfpieter. Unb

fürchtet, er besroecfe leßten ©nbes bie Unterroüblung nicht nur
bes einen ausmeglofen 58olfes, bes rumänifchen, fonbern auch

aller anbern. Brei 3abre Krieg ftatt nur eines, unb es tonnen
fich fürchterliche fRerfpeftioen bieten!

Smifchen ber japanifchen, ber manbfcburi
fchen unb ber chinefifchen „Sentralregie»
rung" SBang Bfching 5® e i s in Stanfing ift ein ff? a f t
g e f ch 10 f f e n m 0 r b e n, ber bie „Steue Orbnung in Dftafien"
begrünben foil. 3apan unb bie smei SSafallen mollen sufammen
arbeiten, sufammen bie „Komintern" befämpfen, sufammen bie
inbitftriellen ©runblagen bes ©roßraumes fcfjaffen, sufammen

bie SSobenfchäße ausbeuten. Sinei 3abre nach Herftellung bes

griebens in ©bina haben bie Sapaner ihr SDtilitär 3urücf3U=
Sieben, 21ber es fteben ihnen Häfen 3ur SBerfügung, um bie neue
Drbnung militäriffb 3U ftüßen, unb ben Slrmeen mirb meiter
Sutritt gelaffen, menn bie Organifation bes SJlacbtraums bies
oerlangt. Slnbers finb bie Klaufein nicht aussulegen.

Sie fRegierung Bfcbiang Kai Scbecfs bat barauf mit einem

Haftbefehl gegen ffiang Bfching 5® e i geantmortet
unb befannt gegeben, baß fie bie 58esiebungen 3U jebem Staate
abbreche, bem es einfallen follte, bie fogenannte „fRanfinger»
regierung", ein 3nftrument ber 3apaner, ansuertennen. ©leicb=
seitig oerbreitet bie fßropaganba Bfcbiangs Sab ten über
bie mO'b erne 21 r m e e, roelche Bfdninfing sur 58erfügung
ftebe ober fteben merbe. ©inbritcfsoolle Sohlen, bie erraten
laffen, mie meitficbtig ber ©eneraliffimus DReftchinas plant unb
auf melcbe Sriften er reebnet, um ben Sufammenbruch 3apans
berbei3ufübren. Sie 2Belt ftebt beute oor ber flaren Situation:
©ntmeber mirb 3apan bas oftafiatifdje ©roßreieb fteuern, ober
©bina mirb auf ber 23afis einer neu aufgebauten 2lrmee bie

„©roßmacht oon morgen" fein mit einem maritimen 21n=

bängfel 3apan. Sie 2ferföbnung 3mifchen ben sroeien ift unmög=
lieh gemorben, mar es feit smei Sohren. 21ber menn man oor
smei 3abren noch ein ÜRebeneinanber ©hinas unb 3apans oor=
ausfehen burfte, heute gibt es biefe ÜRöglichfeit Eaum mehr.
Bfchiang fann nur noch untergeben ober 3apan „beerben".

2Bie fteben beute bie Singe an ben oerfchiebenen
fronten'? Bie uniiberfichtlichen SSRetbungen ermeefen im
burebfrtmitttieben Seitungstefer meift nur bas 2Silb eines chaoti=
fchen Hin unb Her oon japanifchen unb chinefifchen Beiterfolgen,
aus beren SSebeutung man nicht ftug roirb. Verfolgt man aber
bie ÜRacbricbten anbanb ber Karte, fonftatiert man eine für bie
3apaner eher unheimliche Situation. Sie fommen nicht oor=
roärts, unb für bie fiegreiche jRieberringung eines ©egners, ber
auf bie Seit baut, ift bies fcblimm, umfomebr als 3apan felbft
bie Solgen ber Seit su fürchten haben mirb.

©s fanben in lefeter 3eit Schlachten in oerfebie*
benen ©egenben run bum bas große Beeten
oon Hanf au herum ftatt. ©inmat meit im 2Beften, hinter
ber leßten größern Stabt bes fladjen ©ebietes, hinter
Stfchang. Sinb bie 3apaner bort Herren ber Situation?
Haben fie bie ©binefen aus bem 23orgelänbe oöllig oertrieben?
©ines fcheint ficher su fein: Bas ©inbringen in bie ©ebirgssone
mit ihren roilben Schluchten, bie militärifche Hauptaufgabe, fteht
nicht auf bem 2tftionsprogramm bes 21ngreifers, aus bem ein=
fachen ©runbe, meil es in feiner Schroere jebe Sorfteltung über=
ftiege. Sie Kämpfe geben um ßinien, bie febon feit halb anbert*
halb 3abi*en faum oeränbert laufen. fRun haben aber bie ©bine=
fen meit öfttich oon biefer gront, im Bapiebgebirge,
norbroefttieb unb nörblich oon Hanfau, su Angriffen angefeßt,
einmal um bie 23erbinbuug Hanfau—fReiping, bie große fRorb«
fübbabn, 31t unterbrechen, sum anbern aber, um bas fBecfen oon
Hantau gegen Often absuriegeln. ©elänge biefer säb oorge=
tragene, oon SRiicffcblägen unterbrochene 21ngriff, bann hingen
bie 3apaner mit fämtlichen roeftlicb baoon liegenben 21rmeen
in ber fiuft.

Da nun auch öftlich oon Hanfau bie ©binefen auf roeite
Strecfen Herren bes fübtieben 2)angtfeufers geblieben finb, unb
ba bis an bie mongolifebe ©rense hinauf bie Kämpfe um ein=

seine ffofitionen bin» unb hergeben, namentlich im füblirfjen
Schan=fi unb in ber ©egenb oon Kaiföng, läßt fich bie gront im
©roßen burch bie smei ßinien umfehreiben, bie bem 2)angtfe
oom SReer bis Hanfau unb oon ba ber ÜRoröfübbabn entlang
bis sum Hoangbo folgt. Bie Stellungen meftlich Hanfau ftellen
lebiglich einen tief oorftoßenben Keil bar, ben absubrüefen bas
nächfte Siel ber ©binefen fein müßte, unb ben su erroeitern ben
3apanern anfebeinenb nicht gelingt. Süblicb bes 2)angtfe haben
bie 3apaner lebiglich am 9Reer, 3toif<ben Schanghai, Hangtfchau
unb fRanfing guß gefaßt.
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von dem, was in den Herzen als Forderung brennt. Zerrei-
ßende Widersprüche werden unter der Oberfläche mühsam her-
gestellter Ordnung weiter wüten, bis eines Tages die Kata-
strophe neue Kanäle findet.

Die Russen haben offenbar in den Unruhetagen eine

unterirdische Rolle gespielt. Es ist gefragt worden, ob

nicht fremde Mächte ihre Hand im Spiel hatten, als die extre-
men Legionäre losschlugen. „Fremde Mächte" nur die
Engländer und die Russen können in Frage kommen. Sollten
dieEngländer derlei Dinge können? Die Legionäre sind
jeder „westlichen Orientierung" fremd. Sie haben antidemo-
statische Affekte daran wird wohl am wenigsten zu zweifeln
sein. Ob der „Intelligence Service" mit Hilfe von Sendlingen
die unruhigen Elemente aufzuputschen und einen Rachekrieg
zunächst gegen Ungarn zu entfesseln suchte? Der Status des

„beruhigten Donaulandes" unter Achsenführung, der endgültige
Friedenszustand auf der Basis des Wiener Schiedsspruches
würde dadurch gefährlich gestört, und ein wichtiges deutsches

Versorgungsgebiet ginge in Rauch auf. Klar, daß der Verdacht
ausgesprochen wurde, es könnten die Engländer sein, die „vul-
kanisch" zu wirken versuchten.

Aber die Russen? Man weiß heute, daß der Besuch
eines wichtigen Moskauer Funktionärs bei
König Boris eine der Hauptursachen jener Absage an Ber-
lin und den Dreimächtepakt gewesen. Bulgarien hat seine Dele-
gierten nicht nach Deutschland gesandt, weil die Russen das
Land als Schutzposition der Dardanellen und der türtischen Ver-
teidigungslinie in Thrazien neutral zu erhalten wünschen. Ist
es ein absoluter Zufall, daß dieser auf Bulgarien ausgeübte
freundschaftliche Druck und die ausbrechenden Schwierigkeiten
in Rumänien zeitlich so nahe beisammen liegen? In Rumänien
hörte man einen Schwarzsender mit verwirrenden Nachrichten,
und die Regierung Antonescu ließ das ganze Land vor diesem
Sender warnen. Es hieß auch, er funke von Beßarabien her.
Also wären es die „rumänischen Kommunisten", die dem ver-
zweifelten Lande vom Sowjetboden aus neue Direktiven gä-
den? Allrumängcye Sowjetrepublik? Wiedergewinnung des

gesamten Vaterlandes ujnter der Ägide Moskaus? Man weiß,
daß sie diese Parole ausgeben: was der Sender funkte, ist nicht
bekannt geworden.

Eins aber ist außer den Ereignissen in Rumänien und Bul-
garien bekannt: Die Türken sind überzeugt, daß man sie vor-
läufig in Ruhe lasse, und es macht durchaus den Anschein, als
ob die Achse die Eroberung des widerstrebenden bulgarischen
und türkischen Bodens zunächst wieder mit Hilfe wirt-
schaftlicher Methoden weitertreiben werde. Zugleich
geht ein Konkurrenzkampf zwischen'der Achse und den Sowjets
los. Zwischenhinein rückt wieder Jugoslawen ins Blickfeld, mit
dem die Türken Fühlung suchen, und hinter den Türken ver-
mutet man wiederum die Russen. Der große diplomatische Vor-
stoß der Achse im nahen Südosten hat also mehrfache Gegen-
Wirkungen geweckt, die ohne einen hintergründigen Antreiber
nicht recht oerstehbar wären. Man hat diesen Antreiber kaum
bemerkt, aber man setzt ihn voraus, auch hinter den rumänischen
Vorgängen, als lautlosen und gefährlichen Mitspieler. Und

fürchtet, er bezwecke letzten Endes die Unterwühlung nicht nur
des einen ausweglosen Volkes, des rumänischen, sondern auch

aller andern. Drei Jahre Krieg statt nur eines, und es können
sich fürchterliche Perspektiven bieten!

..Ostasiatische Achse"

Zwischen der japanischen, der mandschuri-
schen und der chinesischen „Zentralregie-
rung" Wang Tsching Weis in Nanking ist ein Pakt
g e s ch l o s s e n w o r d e n, der die „Neue Ordnung in Ostasien"
begründen soll. Japan und die zwei Vasallen wollen zusammen
arbeiten, zusammen die „Komintern" bekämpfen, zusammen die
industriellen Grundlagen des Großraumes schaffen, zusammen

die Bodenschätze ausbeuten. Zwei Jahre nach Herstellung des

Friedens in China haben die Japaner ihr Militär zurückzu-
ziehen. Aber es stehen ihnen Häfen zur Verfügung, um die neue
Ordnung militärisch zu stützen, und den Armeen wird weiter
Zutritt gelassen, wenn die Organisation des Machtraums dies
verlangt. Anders sind die Klauseln nicht auszulegen.

Die Regierung Tschiang Kai Schecks hat darauf mit einem

Haftbefehl gegen Wang Tsching Wei geantwortet
und bekannt gegeben, daß sie die Beziehungen zu jedem Staate
abbreche, dem es einfallen sollte, die sogenannte „Nankinger-
regierung", ein Instrument der Japaner, anzuerkennen. Gleich-
zeitig verbreitet die Propaganda Tschiangs Zahlen über
die moderne Armee, welche Tschunking zur Verfügung
stehe oder stehen werde. Eindrucksvolle Zahlen, die erraten
lassen, wie weitsichtig der Generalissimus Restchinas plant und
auf welche Fristen er rechnet, um den Zusammenbruch Japans
herbeizuführen. Die Welt steht heute vor der klaren Situation:
Entweder wird Japan das ostasiatische Großreich steuern, oder
China wird auf der Basis einer neu aufgebauten Armee die

„Großmacht von morgen" sein mit einem maritimen An-
hängsel Japan. Die Versöhnung zwischen den zweien ist unmög-
lich geworden, war es seit zwei Iahren. Aber wenn man vor
zwei Iahren noch ein Nebeneinander Chinas und Japans vor-
aussehen durfte, heute gibt es diese Möglichkeit kaum mehr.
Tschiang kann nur noch untergehen oder Japan „beerben".

Wie stehen heute die Dinge an den verschiedenen
Fronten? Die unübersichtlichen Meldungen erwecken im
durchschnittlichen Zeitungsleser meist nur das Bild eines chaoti-
schen Hin und Her von japanischen und chinesischen Teilerfolgen,
aus deren Bedeutung man nicht klug wird. Verfolgt man aber
die Nachrichten anhand der Karte, konstatiert man eine für die
Japaner eher unheimliche Situation. Sie kommen nicht vor-
wärts, und für die siegreiche Niederringung eines Gegners, der
auf die Zeit baut, ist dies schlimm, umsomehr als Japan selbst
die Folgen der Zeit zu fürchten haben wird.

Es fanden in letzter Zeit Schlachten in verschie-
denen Gegenden rundum das große Becken
von Hank au herum statt. Einmal weit im Westen, hinter
der letzten größern Stadt des flachen Gebietes, hinter
Itschang. Sind die Japaner dort Herren der Situation?
Haben sie die Chinesen aus dem Vorgelände völlig vertrieben?
Eines scheint sicher zu sein: Das Eindringen in die Gebirgszone
mit ihren wilden Schluchten, die militärische Hauptaufgabe, steht
nicht auf dem Aktionsprogramm des Angreifers, aus dem ein-
fachen Grunde, weil es in seiner Schwere jede Vorstellung über-
stiege. Die Kämpfe gehen um Linien, die schon seit bald ändert-
halb Iahren kaum verändert laufen. Nun haben aber die Chine-
sen weit östlich von dieser Front, im Tapiehgebirge,
nordwestlich und nördlich von Hankau, zu Angriffen angesetzt,
einmal um die Verbindung Hankau—Peiping, die große Nord-
slldbahn, zu unterbrechen, zum andern aber, um das Becken von
Hankau gegen Osten abzuriegeln. Gelänge dieser zäh vorge-
tragene, von Rückschlägen unterbrochene Angriff, dann hingen
die Japaner mit sämtlichen westlich davon liegenden Armeen
in der Luft.

Da nun auch östlich von Hankau die Chinesen auf weite
Strecken Herren des südlichen Pangtseufers geblieben sind, und
da bis an die mongolische Grenze hinauf die Kämpfe um ein-
zelne Positionen hin- und hergehen, namentlich im südlichen
Schan-si und in der Gegend von Kaiföng, läßt sich die Front im
Großen durch die zwei Linien umschreiben, die dem Pangtse
vom Meer bis Hantau und von da der Nordsüdbahn entlang
bis zum Hoangho folgt. Die Stellungen westlich Hankau stellen
lediglich einen tief vorstoßenden Keil dar, den abzudrücken das
nächste Ziel der Chinesen sein müßte, und den zu erweitern den
Japanern anscheinend nicht gelingt. Südlich des Pangtse haben
die Japaner lediglich am Meer, zwischen Schanghai, Hangtschau
und Nanking Fuß gefaßt.



„Die missbraachten Liebesbriefe"
(Ein Praesens-Film nach der gleichnamigen Erzählung von Gottfried Keller).

der Schullehrer Wilhelm (Paul Hubschmid) seinen Schülern im Märchen nicht fertig erzählen konnte, weil er noch gar nicht

Hebt ihn*"* Geschichte ausgehen würde: hier ist es nun, mit Gritli (Anne-Marie Blanc) Wirklichkeit geworden: die Prinzes-.in

witli und ihr Götti (Heinrich Gretler) vor Gericht, das Gritlih seinem Recht verhilft und die Ehe mit Störteler scheidet.

Diese übermütige Literatenpersiflage, die zugleich eine unendlich zarte Liebesge-
schichte ist, hat nun auch der Film; für sich entdeckt. Der Schweizerfilm! Und
es ist ganz prachtvoll, wie er diese Erzählung, die mit unübertrefflicher Schalkheit
falsche Empfindsamkeit und naive Anmut einander gegenüberstellt, mit echt Keller'
scher Verhaltenheit, die nur das zweitletzte sagt, restlos in Bild und Ton aufgelöst
hat, wie Zucker im Wasser. Wenn es noch eines Beweises dafür bedurfte, dass der
Schweizerfilm seine Kinderschuhe ausgetreten und mit denselben Ansprüchen, wie
seine ausländischen Kollegen, vor sein Publikum treten kann — hier ist er! Das ist
nun ein wirklicher Schweizer-Film; wir können und wollen uns freuen über diese
Leistung; wir können und wollen uns aber auch an ihr freuen. W.
(Der Film läuft gegenwärtig in Bern im „Bubenberg" und im „Capitol".

Viggi Störteler (Alfred Rasser) während seiner überwältigend komi-
sehen Anklagerede vor Gericht.

,,m« lààîmàà liivbvàià"
(Lin Lraesenz-Lîlm naek der gleicknamigen Lrsäklung von (Zottkried Lei 1er).

oukullekrer Wilüelm (?aul klubsckmid) seinen 8ekülern iin Ivlärcken niât kertig er^âklen konnte, weil er nocll gar nickt
wusste, wie à «esekiekte ausgeben würde- liier ist es nun, mit «ritli (àne-ârie Slanc) Wirklickkeit geworden- die Lrês-.inliebt à / t.

)>ritli und ikr Lötti (kleinrick (Zretler) vor (Zerickt, das (Zritli^ «einem Leckt verkilkt und <1ie Lks mit 8törteler sckeidet.

Diese übermütige Literatenpersiklage, «lie vugleicli eine unendlick vsrte Liebesgs-
sekickte ist, kat nun auck der Lilmi kür sick entdeckt. Der 8ckwei?erkilm l lind
es ist gan2 pracktvoll, wie er diese Lrvaklung, die mit unübertrekklicker 8ckalkkeit
kalscke Lmpkindsamkeit und naive àmut einander gegenüberstellt, mit eckt Lei ter'
seker Verksltenkeit, die nur das zweitletzte sagt, restlos in bild und Don aufgelöst
kat, wie Lueker im Wasser. Wenn es nock eines Beweises dakür bsdurkts, dass der
8ckweiserkilm seine Lindersckuke ausgetreten und mit denselben Vknsprücken, wie
seine ausländiscken Lollegen, vor sein Ludlikum treten kann — kier ist er! Das ist
nun ein wirklieker 8 c k w e i 2 s r-Lilm; wir können und wollen uns kreuen über diese
Leistung; wir können und wollen uns aber auek an ikr kreuen. W.
(Der lkilm läukt gegenwärtig in Lern im „Lubenbsrg" und im „Laxitol".

Viggi 8törteler (^lkred Lasser) wäkrend seiner überwältigend Komi-
scksn Anklagerede vor Lsrickt.



VtFtäyi

Wie die alte Schaal in Bern vor dem Umbau im Jahre 1666 ausgesehen hat. Sie ist auf diesem Plan von Gregor Sickinger aus dem
Jahre 1607 sofort erkennbar (links von der Spitze des Mümsterturmes, an der Metzgergasse mit Nr. 8z bezeichnet). Man sieht,
dass sie an der Kramgass-Seite noch keine Lauben hatte — diese entstanden erst 1666 — und dass der schöne Abschluss mit dem
Brunnen an der Metzgergasse damals noch nicht bestand; er wurde erst 1784 errichtet. Die auf der Abbildung sichtbaren Zahlen be-
zeichnen folgende Gebäude: bei Nr. 81, an der Einmündung der Brunngasse in die Metzgergasse stand das alte Schint- oder Schaal-
haus. Hier befindet sich auch der älteste laufende Quellbrunnen, der sog. Stettbrunnen. Nr. 8z bezeichnet die alte Fleischschaal. 83
Kirchplatz vor dem Münster. 84 u. 8j sind das alte Stiftsgebäude und die alte Lateinschule. 87 Münsterportal. 88 der Kirchhof (der
Name Platteform kam erst im 18. Jahrh. auf). 89 die sog. Chorherrentreppe, die früher von der Plattform an die Matte hinunter führte.
9z und 93 Rathaus und Staatskanzlei. 94 Kronenstall, 95 St. Anthonierkapelle, 96 St. Anthonienställe. 98 u. 99 Kreuzgasse. 100 Rieh-
terstuhl an der Kreuzgasse. 101 Gesellschaftshaus Niederpfistern und zugleich Brotschaal, die früher an dieser Stelle mitten über dem
Stadtbach stand. Etwas weiter unten stand ebenfalls über dem Stadtbach bis 1468 die niedere Fleischschaal, Weiter stadtwärts folg-
te das Gerbernhaus. 102: Wirtshaus Krone. 103 ist die Junkerngasse u. 104 das Bubenberghaus, an dessen Stelle nun der Erlacherhof steht.

Die Schaal von der Kramgass-Seite. Der wohlproportionief
te Aufbau über der Laube wurde 1666 errichtet.

Wie alte Sehaal
Die alte Schaal gegen die Metzgergass-Seite kurz vor ihref
Abbruch. Das Schaaltor war früher ohne Lauben. Der ge'
fällige Laubenvorbau mit dem Brunnen wurde 1784 erbaut'

Wie die site Lcbaal m Lern vor dem Dmbau im labre 1666 ausgeseken bat. Lie ist auk «Lesern Blan von (Zrexor Sickinxer sus dem
labre 1607 sofort erkennbar (links von der Lpitse des bdünsterturmes, an der lVletzAeiAasse mit Ilr. 8z bezeichnet), blan siebt,
âass sie an 6er Xramxsss-Leite nock keine Lsnben batte — diese entstanden erst 166k — und dass der scküns Abschluss mit dem
Brunnen an der bLetzxerxasse damals noeb nicbt bestand; er wurde erst 1784 erricbtet. Die auf der ^bbildunx siebtbaren ^ablsn be-
zeichnen kolZende Lebäuds: bei blr. 81, an «ler Dinmündunx der Lrunnxasse in die lVletZAerxasse stand das alte Lebint- oder Lckaal-
bans. Hier befindet sieb aucb der älteste laubende Duellbrunnen, der sox. Ltettbrunnen. blr. 8z bezeicbnet die alte Lleiscbsckaal. 8z
Rirckplatz vor dem Münster. 84 u. 8z sind das alte Ltiftsxebäude und die alte Lateinschule. 87 lVlünsterportal. 88 der Rirckbok (der
blame LIsttekorm kam erst im 18. labrb. auf). 89 die soA. Lborberren treppe, die frübsr von «ler Blattform an die lvlatte hinunter führte.
9z und 9Z Ratkaus und Ltaatskanzlei. 94 Rronenstall, 9z Lt. lkntbonierkapelle, 96 Lt. r^ntbonienstslle. 98 u. 99 lLreuzZasse. 100 Rieb-
terstubl an der lLreuz^asse. ioi (Zesellsckaktsbaus bliederpkistern und zuZIeicb Lrotscbaal, die früher an dieser Ltelle mitten über dem
Ltadtbseb stand. Ltwas weiter unten stand ebenfalls über dem Ltsdtback bis 1468 die niedere Dleiscbscbsal. Weiter stadtwärts folg-
tH das (^erdernliaus. 102: V^irtsl^aris I^rone. ioz ist die ^nàer/ìAasse u. 104 das Luìxuîzer^auls, an dessen 8tel le nun der Trlaäerksk stekt.

Die Lcbaal von der RrainAass-Leite. Der woblproportioniol
te Aufbau über der Laube wurde 1666 erricbtet.

Die alte Lebaal Zexen die lVletZKerxsZS-Leite kurz vor ihre.»
Abbruch. Das Leksaltor war krüber obne Lauben. Der ge'
källiZe Laubenvordau mit dein Brunnen wurde 1784 erbaut
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Die non bief er ungeheuer langen, im porgetriebenen Seit
bebrohten SBinfetfront getrennten japanifchen Sefeßungssonen
bes Sübens haben in lefeter Seit nur eine einige 2imberung
erfahren. Die Japaner sogen oor, fid) aus ber ©egenb ber

S r o o i n 3 S ü n n a n su nersieben unb ibre 21rmee, bie auf
immer bärtern EBiberftanb ftieß, nad) anbern ©egenben, unter
anberm nacb ©ransöfifch 3nbod)ina, absutransportieren. Die
Sefaßung non Santon bient mie alte anbern in ben großen
ßafenftäbten Sroatau, 21 m o p unb fo meiter gelanbeten
2lbteilungen einsig ber Slocfabe unb erraebrt fid) ber Selage»
iung, bisher mit ©rfolg. Stan erroartet jebocb, baß bie im
Sünnangebiet freigeroorbenen ©hinefen menigftens teilmeife
gegen Santon eingefefet merben, mäbrenb anbere Slbteitungen
fid) an ber ®ren3e 3nbochinas einrichten, um ©lanfenftöße non
bortber absumebren.

21ttes, mas man atfo oon ber „oftafiatifcben 21<hfe" fageh
fann, ift bies: Sie bat gegen fid) bas reftlicbe ©bina, bas feit
einem 3abr Staub gehalten unb 21nftalten trifft, langfain sur
Dffenfioe iibersugeben. 21Hein 3apan baut, troßbem eine mili»
tärifcße ©ntfcßeibung in immer meitere gerne riicft, auf be=

ftimmte m e 11 p o I i t i f cb e Vorgänge, bie es feiner Drei»
mäcbtepattpolitit gemäß erhofft unb oon benen es annimmt,
fie mürben Dteftcßma sue Kapitulation sroingen. Seifpielsroeife
eine ©roangslage für ©nglanb, bie Serforgungsftraße über
aSurma mieber su fperren. Ober eine Situation ber Suffen, bie
man beute nicht oorausfeben fann, bie aber einem beutfcben
Siege über ©nglanb automatifcß folgen müßte; ein fiegreicbes
Deutfcblanb mürbe Statin oorfcbreiben fönnen, baß bie Setie»
ferung ïfchiangs fofort einsuftellen fei.

3apan braucht alfo Dfdjiang nicht su befiegen unb fann bie
ilberanftrengungen mirtfcbaftlid)er 21rt, bie fein Suin mären,
einfcßränfen. Es braucht tbeoretifcb nur barauf su marten, bis
jene befiegt finb, bie ihm anbauernb burch ßieferungen ben
aBiberftanb ermöglichen: Die ©ngtänber.

Stit her 2Iusfcßaltung ©nglanbs, fo red)iiet man in Xofio,
mürben auch bie 21 m e r i f a n e r außerftanöe gefeßt,
Dfcßungfing su beliefern unb su finansieren. Die 100=3Ütifiion=
DoEar»21nteihe Dfcßiangs in US21, bie roobl reftlos sur
Sesaßlung ruffifcber unb britifcber aßaffen» unb Stunitions»
lieferungen oerroenbet merben roirb, gebt 3apan umfomehr auf
bie Seroen, roeit bie Krebitgemäßrung mit einer fpftematifcßen
Droffelung oerfcfjiebener ©ufuhren nach 3apan oerbunben mirb.
EJtan fann annehmen, baß mit ber macbfenben amerifanifcben
Lüftung gemiffe Dinge, mie ber neuerliche ßieferungs»
oertrag s m i f cß e n 9tieberlänbifch 3nbien unb
3 a p a n, auch rtirf)t mehr möglich fein merben.

Die Dringtid)feit bes „21chfenfieges" über ©nglanb muß
barum 3apans natürtichfter 2Bunfdj fein, meit erft ba n n auch
über bie ruffifcbe unb amerifanifcbe Solle in ©bina entfchieben
mürbe. 3apan farm feinerfeits biefen 2lcbfenfieg nur befchteum»
gen helfen, menn es britifcbe Sräfte binbet. ©s mirb beute an»

genommen, baß ber ausgebrochen fiamefifch=fran3ö
f if che Sonftift an ber Stefong=ßinie bas Sorfpiel eines
japanifcben Sorftoßes in bie Stäbe ber britifcßen S u r m a
unb Singapur fßofitionen fein roerbe.

tocvtvotfcn
2Bir müffen uns ftar fein, baß bie Serroerfung ber Sor»

tage über ben militärifcben Sorunterricht nichts über untere
tatfächtiche 2Bebrbereitfcbaft ausfagt. Stan bat in prioaten ®e=
fpräcben etma hören fönnen: Unfere Kinber merben hoffentlich)
nicht erroacßfen fein, menn ber gegenroärtige Krieg su ©nbe
gebt! 3mei, brei 3abre bann ift ©riebe beffer alfo, bie
oorbanbenen Stiftet 3Ufammenbatten unb für bie beute
aBebrfäbigen aufmenben! SJtan hofft mieber einmal, bie 2Belt
roerbe nachher minbeftens einen eroigen ©rieben oon einigen
3ahrseßnten erleben unb menn es mieber losgeben füllte,
mürbe man bie 3ugenb, bie a t s b a n n oorbanben märe, aus»
subitben haben, nirf)t aber bie beutige!

Doch nicht biefe 2trt praf'tifchen Secßnens, bie mand)en 3um
Seinfagen ober sum Daßeimfißen oeranlaßte, gab ben 21us=

fcblag. Das anonpme Sünbnis aller oerroerfenben Schichten
seigt bie fonberbarften ©ärbungen. Da gab es „ 91 a g a 3 i a

n er", bie meinten, es fei bes Sîilitarismus genug. Da finb bie

feit acht Dagen eibgenöffifd) oerbotenen K 0 m m u n i ft e n unb
bie „ 32 i c 0 l i ft e n ", bie bem. „fapitaliftifcßen Staat" über»
baupt feinen ©entime für bie Serteibigung beroilügen mürben,
menn es nach ihnen ginge. Da gab es roobl auch ßeute oon ber
oerbotenen „nationalen Seroegung", benen bie aSeltgefchicßte
entfchieben fcheint unb bie fich nicht oorftellen fönnen, baß man
„mehr baft bleiben unb roebrbafter merben"
mill, für jeben benfbaren ©aE!

21ber biefe ©rüppcßen finb periphere ©rfcbeinungen unb
Söhlen ebenfalls faum, ober faum mehr als bie flugen fftecfmer.
2Sas aber 3äblte, bas roaren bie ßeute aus ben Sarteien, bie
fonft echte Satrioten unb Staatsbejaher finb. ©s bat fid) ge=

3eigt, baß bie an nehmen ben Kantone S a f e I ft a b t
unb »ßanb, Sototburn, ©ürich, Seh äff häufen
unb © e n f „grensnabe" finb. Sei ihnen bat ber 21nfcbauungs=

Unterricht geroirft unb ben ©aftimmen 3um ü/bergeroicht oerbol»
fen. Slber es fommt noch etmas anberes hiusu: ©ürich hätte
ohne bas ©eroicht ber Stabt oerroorfen. ©s maren alfo bie

Stäbter, bie annahmen. 21ucb in Safel, ©enf unb Srbaffbaufen
entfchieben bie ©efolgfcbaften ber Parteien, bie Difsiplin ßiel=
ten. Stit anbern aßorten: Die 2lrbeiterfcbaft fteüte pro»
sentuat bas größte Kontingent ber ßeute, bie begriffen, mas bie

Sorlage prinsipieE rooEte.

Die oerroerfenben „aSatrioten" aber feßen fid) sufammen
aus „Sauern, Katbotifen unb © ö b e r a I i ft e n ",
mie bies ein Dppofitionsbtatt formulierte. Unb natürlich auch

aus jenen 2trbeitern, ©reifinnigen unb anbern, melche nicht
„Difsiplin hielten".

Soll man nun aus beut Serbalten biefer oor allem
1 ä n b 1 i ch e n oerroerfenben St e h r h e i t fcbließen, baß
fie ben Sunbesrat befaoouieren moEte, ober gar, baß fie be=

faitiftifcb gemorben fei? 2Bir glauben nicht, ©s banbelt fich oiet»

mehr um eine Demonftration, ober fogar um oerfeßiebene an»
bers gemeinte Demonftrationen.

©in Scblagmort, bas oiet oerrät, lautete: „ SS i r m 0 11 e n

feine Staatsjugenb". Denfen mir baran, baß Staats»
jugenb ein Segriff gemorben, ben mir mit ben Eommuniftifcben
unb anbern auslänbifeben ©rsiebungsfpftemen oerbinben. Die
3ugenb nid)t mehr unter bem ©influß ber ©Item, fonbertt unter
bem ihrer ©übrer ber Schritt 3U einem ©uftanbe, in bem bie

3ugenb gegen bie ©Itern auftritt, ift erfahrungsgemäß
furs, ©s gab namentlich in fatbolifeben Kreifen oiele, bie gans
bemußt einer folchen ©ntmieflung entgegensutreter. münfehten,
unb nod) oiel mehr, bie inftinftio aus benfelben Slotioen
heraus Sein fagten. 21ber nicht nur bei ben Katbolifen, bie oon
ben Erfahrungen ihrer ©lauhensgenoffen in einer Seihe oon
Staaten genug miffen, fonbern auch bei anbern ©Itern fanb bas
Scblagmort beuttichen 2BiberhaE, unb mer fich oorher getäufcht
haben mochte in ber ©infteEung unferes Solfes su biefen Din»
gen, ber meiß heute Sefcheib. ©s ift für bie ©amilie
bemonftriert roorben, unb ber SolfsroiEe hat beseugt, baß
er Solbaten roiinfeht, bie mit bem Staat auch bie ©amilie achten
unb ehren follen unb nicht ben 21bgott Staat über bie ©öfter
bes gerbes unb bes fleinen, intimen Kreifes fteEen, fo baß fie
fd)(ießlich su entmurselten „Srätorianern" merben.

Daneben hat bei ben S a u e r n bie überanfpan»
nun g ber 21rbeitsfraft im teßten S 01 j a h r mei»

tergeroirft. Sauernbuben müffen eben auch an Samstagnach»
mittagen merfen. ©s roar oieEeidjt ein ©ehlgriff, im Samen bes

Sefpeftes oor bem Sonntag ben Sorunterricht auf ben Sams»
tag su oerlegen. Die 60 Stunben im 3ahr, auf 15 Sonntage
oerteilt, mären leichter gefdjtucft morben, uls menn 15 halbe
2ßerftage geopfert merben follten.
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Die von dieser ungeheuer langen, im vorgetriebenen Keil
bedrohten Winkelfront getrennten japanischen Befetzungszonen
des Südens haben in letzter Zeit nur eine einzige Änderung
erfahren. Die Japaner zogen vor, sich aus der Gegend der

Provinz Dünnan zu verziehen und ihre Armee, die auf
immer härtern Widerstand stieß, nach andern Gegenden, unter
anderm nach Französisch Jndochina, abzutransportieren. Die
Besatzung von Kanton dient wie alle andern in den großen
Hafenstädten S w a t a u, Amoy und so weiter gelandeten
Abteilungen einzig der Blockade und erwehrt sich der Belage-
tung, bisher mit Erfolg. Man erwartet jedoch, daß die im
Mnnangebiet freigewordenen Chinesen wenigstens teilweise
gegen Kanton eingesetzt werden, während andere Abteilungen
sich an der Grenze Indochinas einrichten, um Flankenstöße von
dorther abzuwehren.

Alles, was man also von der „ostasiatischen Achse" sagen
kann, ist dies: Sie hat gegen sich das restliche China, das seit
einem Jahr Stand gehalten und Anstalten trifft, langsam zur
Offensive überzugehen. Allein Japan baut, trotzdem eine mili-
tärische Entscheidung in immer weitere Ferne rückt, auf be-
stimmte weltpolitische Vorgänge, die es seiner Drei-
mächtepaktpolitik gemäß erhofft und von denen es annimmt,
sie würden Restchina zur Kapitulation zwingen. Beispielsweise
eine Zwangslage für England, die Versorgungsstraße über
Burma wieder zu sperren. Oder eine Situation der Russen, die
man heute nicht voraussehen kann, die aber einem deutschen
Siege über England automatisch folgen müßte? ein siegreiches
Deutschland würde Stalin vorschreiben können, daß die Belie-
ferung Tschiangs sofort einzustellen sei.

Japan braucht also Tschiang nicht zu besiegen und kann die
Überanstrengungen wirtschaftlicher Art, die sein Ruin wären,
einschränken. Es braucht theoretisch nur darauf zu warten, bis
jene besiegt sind, die ihm andauernd durch Lieferungen den
Widerstand ermöglichen: Die Engländer.

Mit der Ausschaltung Englands, so rechnet man in Tokio,
würden auch die Amerikaner außerstande gesetzt,
Tschungking zu beliefern und zu finanzieren. Die 100-Million-
Dollar-Anleihe Tschiangs in USA, die wohl restlos zur
Bezahlung russischer und britischer Waffen- und Munitions-
lieferungen verwendet werden wird, geht Japan umsomehr auf
die Nerven, weil die Kreditgewährung mit einer systematischen
Drosselung verschiedener Zufuhren nach Japan verbunden wird.
Man kann annehmen, daß mit der wachsenden amerikanischen
Rüstung gewisse Dinge, wie der neuerliche Lieferun gs-
vertrag zwischen Niederländisch-Indien und
Japan, auch nicht mehr möglich sein werden.

Die Dringlichkeit des „Achsensieges" über England muß
darum Japans natürlichster Wunsch sein, weil erst da n n auch
über die russische und amerikanische Rolle in China entschieden
würde. Japan kann seinerseits diesen Achsensieg nur beschleuni-
gen helfen, wenn es britische Kräfte bindet. Es wird heute an-
genommen, daß der ausgebrochene siamesisch-franzö-
fische Konflikt an der Mekong-Linie das Vorspiel eines
japanischen Vorstoßes in die Nähe der britischen Burma-
und Singapur-Positionen sein werde.

Borunterricht verworfen
Wir müssen uns klar sein, daß die Verwerfung der Vor-

läge über den militärischen Vorunterricht nichts über unsere
tatsächliche Wehrbereitschaft aussagt. Man hat in privaten Ge-
sprächen etwa hören können: Unsere Kinder werden hoffentlich
nicht erwachsen sein, wenn der gegenwärtige Krieg zu Ende
gehtl Zwei, drei Jahre dann ist Friede besser also, die
vorhandenen Mittel zusammenhalten und für die heute
Wehrfähigen aufwenden! Man hofft wieder einmal, die Welt
werde nachher mindestens einen ewigen Frieden von einigen
Jahrzehnten erleben und wenn es wieder losgehen sollte,
würde man die Jugend, die als d a nn vorhanden wäre, aus-
zubilden haben, nicht aber die heutige!

Doch nicht diese Art praktischen Rechnens, die manchen zum
Neinsagen oder zum Daheimsitzen veranlaßte, gab den Aus-
schlag. Das anonyme Bündnis aller verwerfenden Schichten
zeigt die sonderbarsten Färbungen. Da gab es „ R a g a zia -

n er", die meinten, es sei des Militarismus genug. Da sind die

seit acht Tagen eidgenössisch verbotenen K o m m u nisten und
die „ N i c o l i st e n ", die dem „kapitalistischen Staat" über-
Haupt keinen Centime für die Verteidigung bewilligen würden,
wenn es nach ihnen ginge. Da gab es wohl auch Leute von der
verbotenen „nationalen Bewegung", denen die Weltgeschichte
entschieden scheint und die sich nicht vorstellen können, daß man
„wehrhaft bleiben und wehrhafter werden"
will, für jeden denkbaren Fall!

Aber diese Grüppchen sind periphere Erscheinungen und
zählen ebenfalls kaum, oder kaum mehr als die klugen Rechner.
Was aber zählte, das waren die Leute aus den Parteien, die
sonst echte Patrioten und Staatsbejaher sind. Es hat sich ge-
zeigt, daß die annehmenden Kantone Basel st adt
und -Land, Solothurn, Zürich, Schaffhausen
und Genf „grenznahe" sind. Bei ihnen hat der Anschauungs-
unterricht gewirkt und den Jastimmen zum Übergewicht verhol-
sen. Aber es kommt noch etwas anderes hinzu: Zürich hätte
ohne das Gewicht der Stadt verworfen. Es waren also die

Städter, die annahmen. Auch in Basel, Genf und Schaffhausen
entschieden die Gefolgschaften der Parteien, die Disziplin hiel-
ten. Mit andern Worten: Die Arbeiterschaft stellte pro-
zentual das größte Kontingent der Leute, die begriffen, was die

Vorlage prinzipiell wollte.
Die verwerfenden „Patrioten" aber setzen sich zusammen

aus „Bauern, Katholiken und Föderalisten",
wie dies ein Oppositionsblatt formulierte. Und natürlich auch

aus jenen Arbeitern, Freisinnigen und andern, welche nicht
„Disziplin hielten".

Soll man nun aus dem Verhalten dieser vor allem
ländlichen verwerfenden Mehrheit schließen, daß
sie den Bundesrat desavouieren wollte, oder gar, daß sie de-
faitistisch geworden sei? Wir glauben nicht. Es handelt sich viel-
mehr um eine Demonstration, oder sogar um verschiedene an-
ders gemeinte Demonstrationen.

Ein Schlagwort, das viel verrät, lautete: „ W i r w ollen
keine Staatsjugend". Denken wir daran, daß Staats-
jugend ein Begriff geworden, den wir mit den kommunistischen
und andern ausländischen Erziehungssystemen verbinden. Die
Jugend nicht mehr unter dem Einfluß der Eltern, sondern unter
dem ihrer Führer der Schritt zu einem Zustande, in dem die

Jugend gegen die Eltern auftritt, ist erfahrungsgemäß
kurz. Es gab namentlich in katholischen Kreisen viele, die ganz
bewußt einer solchen Entwicklung entgegenzutreten wünschten,
und noch viel mehr, die instinktiv aus denselben Motiven
heraus Nein sagten. Aber nicht nur bei den Katholiken, die von
den Erfahrungen ihrer Glaubensgenossen in einer Reihe von
Staaten genug wissen, sondern auch bei andern Eltern fand das
Schlagwort deutlichen Widerhall, und wer sich vorher getäuscht
haben mochte in der Einstellung unseres Volkes zu diesen Din-
gen, der weiß heute Bescheid. Es ist für die Familie
demon st riert worden, und der Volkswille hat bezeugt, daß
er Soldaten wünscht, die mit dem Staat auch die Familie achten
und ehren sollen und nicht den Abgott Staat über die Götter
des Herdes und des kleinen, intimen Kreises stellen, so daß sie

schließlich zu entwurzelten „Prätorianern" werden.

Daneben hat bei den Bauern die überanspan-
nun g der Arbeitskraft im letzten Notjahr wei-
tergewirkt. Bauernbuben müssen eben auch an Samstagnach-
Mittagen werken. Es war vielleicht ein Fehlgriff, im Namen des

Respektes vor dem Sonntag den Vorunterricht auf den Sams-
tag zu verlegen. Die 60 Stunden im Jahr, auf IS Sonntage
verteilt, wären leichter geschluckt worden, als wenn 15 halbe
Werktage geopfert werden sollten.


	Politische Rundschau

